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Der Feſtzug der Münchener Künftlerfchaft beim „Tag der deutſchen 
Runſt“ in münchen. Das Ereignis am Nachmittag des Feſttages 
war der Feſtzug der Künſtlerſchaft, der einige Stunden dauerte. 
Der Führer hatte auf der Ehrentribüne Platz genommen. Eine 
unüberſehbare Menſchenmenge wurde Zeuge des grandioſen Schau» 
ſpiels. — Das Modell des Hauſes der Deutſchen Kunſt aus der 
Gruppe des „Hauſes der Deutſchen Kunſt? Foto: Preſſe Bildzentrale 


Foto: Löhrich 


Der Berliner Saupartei- 
tag der NSDAP auf dem 
Tempelhofer Feld. Blick 
auf die Menge während der 
Rede des Reichsminiſters 
Dr. Goebbels Foto: Atlantic 


Rechts: Erdbeben ver⸗ 
urſacht Rirchturmeinſturz 
in Stuttgart. 

Ein kleines Erdbeben ſuchte 
einige Landſtriche in Würt⸗ 
temberg heim. Während 
irgendein nennenswerter 
Schaden nicht zu verzeichnen 
war, wurde die Kirche in 
Kappel bei Buchau, Kreis 
Riedlingen, etwa 100 Kilo- 
meter von Stuttgart ent- 
fernt, durch den herab- 
ſtürzenden Kirchturm ſtark 
beſchädigt. — Der be- 
ſchädigte Kirchturm in 
Kappel, deſſen Teil beim 
Herunterſtürzen das 
Kirchendach durchſchlug 


Foto: New Nork Times, Berlin 
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Yinfs: 

Feierliche Eröffnung der Reiche: 
autobahn » Teilftredfe München- 
Holzkirchen durch den Führer. Als 
zweite fertige Reichs autobahn wurde 
in Anweſenheit des Generalinſpektors 
für das deutſche Straßenbauweſen 
Dr. Todt und Vertretern von Staat 
und Partei die 26 Kilometer lange 
Teilſtrecke München — Holzkirchen der 
Reichsautobahn München Salzburg 
durch den Führer dem Verkehr über— 
geben. — Anter brauſendem Jubel 
der Menge durchſchneidet der Wagen 
des Führers das Band. Die neue 
Straße iſt frei. Foto: Heinr. Hoffmann 


1. Juli begann 
forſtmeiſter durchgeführte Waldbrand-⸗Bekämpfungsaktion, 
jedem Volksgenoſſen gezeigt werden ſoll, wie er ſich im Wald 
verhalten muß 


Foto: Scherls Bilderdienſt 
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Ein Mufeum aus dem Magen gezogen! Diele erſtaunliche Samm- 
lung von Gabeln, Nadeln, Schrauben und anderen wahrlich un- 
verdaulichen Gegenſtänden hat man einem geiſteskranken Patienten 
eines Londoner Hoſpitals aus dem Magen entfernen müſſen. Ein 
Muſeum intereffiert ſich für dieſe Sammlung Foto: Aifociated Preß 


Rechts: „Sturmvogel“ (Printen) Derbyſieger. Glanzvoller Ab- 
ſchluß der Hamburger Volkswoche. — Die zehn Derbykandidaten 
kurz nach dem Start. In Führung der abgeſchlagene Limperich 


Foto: Schirner 
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Rechts außen: deutſche Leichtathletik Hochſchulmeiſterſchaften 
in Jena. — Stöck ſchuf einen neuen Fünflampf⸗ Weltrekord 


Foto: Schirner 


Fünf Hunde fallen eine Schafherde an und töten 41 Tiere. Auf einem Sportplatz in der 
Umgebung von Rotterdam wurde eine Schafherde beim Weiden plötzlich von mehreren 
Hunden angefallen, die in kurzer Zeit 41 der Tiere totgebiſſen hatten. — Die Hunde, nach⸗ 
dem ſie von der Polizei in Sicherheit gebracht wurden. Zwei Hunde wurden von den Poliziſten 
getötet. Rechts ein Teil der getöteten Schafe Foto: Preſſe⸗Bild⸗Zentrale 


dr. hans Kohnert, der einftimmig gewählte neue Vor⸗ 
ſitzende der ſich zum Mationalſozialismus bekennenden 
„Deutſchen Vereinigung“, Sitz Bromberg, die mit ihren 
50000 Mitgliedern die größte volkspolitiſche Organi- 


Am 5. Juli beging der bekannte 
verlagsbuchhändler Geheimrat 
Dr. h. c. Heinrich Stalling in 
Oldenburg ſeinen 70. Geburts ; 
tag Foto: P. Lindenberg 


ſation der Deutſchen in Polen iſt. Dr. Hans Kohnert iſt von 
Beruf Diplomlandwirt und vollendete am 28. Juni ſein 


30. Lebensjahr 


Foto: Deutſche Rundſchau in Polen 


Arbeiter una Sportstudent as Modell 


Links: 
Ringkampf — 
hier ſollen die 
Schüler die 
Darſtellung 
einer Gruppe 
ſtudieren 


Rechts: 

Der Schüler 
hat das Vorbild 
bereits bei den 
verſchiedenſten 
Bewegungen 
ſkizziert 


Rechts außen: 
Mit großer 
Sorgfalt muß 
die Muskulatur 
anatomiſch 
richtig heraus 
gearbeitet 
werden 


t 


inder Kunsterziehung 


I)“: die Kunſtwelt weht ein frifcher Wind. Auch hier verfucht 
man, durch Neuaufbau und Loslöſung von manch alten 
Dogmen den Pulsſchlag zu beleben. So bedeutet z. B. die Schaffung 
eines Lehrfaches für Bewegungslehre unter Profeſſor W. Tank an 
der Kunſtakademie eine Neuerung, die intereſſante Anregungen bietet. 

Der beachtenswerteſte Punkt dieſer Neuerung iſt die bewußte 
Loslöſung vom Berufsmodell und nach Möglichkeit auch Loslöſung 
vom Atelier. 

Während man früher dem Berufsmodell einen Beſenſtiel in die 
Hand gab, und es mehr theatraliſch als richtig die Poſe eines 
Speerwerfers einnehmen ließ, ſtellt Profeſſor Tank einen erſtklaſſigen 
Sportſtudenten, der tatſächlich ein Speerwerfer iſt, vor ſeine 
Kunſtſchüler. Da iſt keine Poſe mehr, da iſt wirkliche Bewegung, 
Spannung der Muskeln. Das iſt Bewegungslehre am raſſiſch 
hochwertigen Vorbild. 

Und immer wechſeln die Vorbilder, einmal ſind es Ringer, ein 
andermal Boxer. Auch Sportſtudentinnen ſtellen ſich gern in den 
Dienſt der Kunſt. Da Profeſſor W. Tank gleichzeitig Lehrer an der 
Hochſchule für Leibesübungen iſt, wo man natürlich das körperlich 
beſte Material finden kann, gelingt es ihm, die Studierenden jener 
Hochſchule als Modelle zu gewinnen. 

Doch nicht nur am ſportlich durchgebildeten Körper werden Be— 
wegungsſtudien betrieben, ſondern auch der Arbeiter, der Handwerker 
wird in ſeiner Tätigkeit ſtudiert. Auch hier iſt das Berufsmodell 
ausgeſchaltet. Eine Werkſtatt wird aufgebaut, und da ſägt und hobelt 
der Tiſchler wirklich, da vollführt er die typiſchen Bewegungen, die 
das Berufsmodell nur unvollkommen „ftellen” könnte. — 

Es beſteht die Abſicht, die Möglichkeiten dieſes Lehrfaches noch zu 
erweitern. Den Kunſtſchülern ſollen Räume im Sportforum zur 
Verfügung geſtellt werden, wo ſie an Ort und Stelle ihre Studien 
treiben können. 

Auch außerhalb der Stadt ſollen Räume bereitgeſtellt werden, 
damit die Studierenden die Möglichkeit haben, den Arbeiter, den 
Bauern bei ſeiner Tätigkeit zu beobachten. 
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Links: 

Die Arbeit mit 
dem Medizin⸗ 
ball ſoll das 


Muskelſpiel 


ſichtbar machen 


Text und Fotos: 
Heinz Adrian 


Rechts: 

Der Hand⸗ 
werker bei der 
Arbeit wird 


gezeichnet 


Burnbrot 


Och. herr ik man en Knaggen blot 
Van Mudder ehrem Roggenbrot! 
Dat Brot van ufe eegen Eer, 

Wo lange att ik dat nich mehr! 


Ik weet noch, as wi Kinner wörn. 
Glieks achter ufe Ralbedörn 

Doa fatt uf Vadder up'n Plock 
Un ſchöw dat Brot in't Abenlock. 


Up ees denn füng dat an to fmorn 
Un rök fo fürlich dör den Gorn 
Un rök fo fäute un fo fien 

Van'n Goren in dat Dörp benin. 


44 Ein kleines Feſt, 
Un erſt de Freid’ an'n annern Dag. wenn ſo ein Brot 


enn't gor up uſen Difche lagg. angeſchnitten wird 
Wenn Mudder fprök ehr fromm Ge— 
Un us en Knaggen davon fneet. [bät + 


Düt Brot, och blot en Knaggen man, 
Js Reimweh mi in'n frömmen Dann. Kechts 
Düt Brot is Däben mi un Dod. Schon in aller 


Frühe wird der 
akt allens, allens wedder goot! Backofen angeheizt 


Rechts: 
Schön warm ei 
müffen die Brot⸗ EL 
laibe gehalten * Be | 
werden, ra e 4 
nicht zuſammen- r 
fallen W. a | 


+ 


Unten: 
Seine Arbeit: Das 
Einſchieben der 


Rechts: 
Zwei tüchtige 
Bauernbrote 


Text und Fotos: 
Wilhelm Carl⸗Mardorf 


mark, ( 
wegiſcher Tondichter, 21. kathol. Gebet, 
22. etwas Unverletzliches, 26. Hoherprieſter. 


Waagerecht: J. Teil des Bahnkörpers, 
6.Mauerkrönung, 9. Zeitabſchnitt, 11. männ⸗ 
licher Kurzname, 13. Widerwille, 15. Stadt 
in Hannover, 16. Schmuck des Baumes, 


23. männlicher Vorname, 24. Kurort am 


gemeſſenen Schrittes, wie wir durch die Straßen gehen, ſondern zu 
froher, friſcher Bewegung hinaus in die Natur. Um ſich dabei recht 
wohl zu fühlen, muß eine Frau richtig angezogen ſein. „Richtig“ bedeutet 
nicht elegant und koſtſpielig, ſondern zweckmäßig. Man kann nicht im 
Garten arbeiten, wenn man fürchten muß, ein Kleid, das nicht gewaſchen 
werden kann, zu verderben. Zur Gartenarbeit eignet ſich am beſten ein 
Dirndlkleid aus buntem Waſchſtoff mit einer Schürze. Iſt dieſe einmal ein 
bißchen ſchmutzig, dann wird fie ſofort abgenommen, und das Kleidchen wirkt 
auch ſo nett und zierlich. Wird es am Abend kühl, ſo iſt ein wollenes 
Jäckchen eine praktiſche Ergänzung zu dem bequemen Kleidchen. Zu Wanderung 
und Wochenende ift ein Koſtüm aus Wollſtoff mit einem geſtrickten, hell⸗ 
farbigen Pullover die allerbeſte Kleidung. Die Strümpfe in paſſender Farbe 
und ein Paar derbere Schuhe geben dem ſportlichen Aufzug eine elegante 
Note. And nun zum Waſſer! Beim Segeln iſt es recht angenehm, wenn 
der Anzug nicht zu dünn ift, denn auf dem Waſſer wird es am Abend 
immer kühl. Sehr ſchön iſt der geſchmackvolle Anzug in Marineblau und 
Weiß mit dem großen Matroſenkragen. Die langen Beinkleider laſſen die 
Figur ſchlank und groß erſcheinen, wodurch er ſehr vorteilhaft wirkt. 
Aberbaupt unſere Sportkleidung: Tragen wir eine kleine Leinenhoſe, dazu 
die feſche kleinkarierte Bluſe mit paſſendem Schlips, dann ſind wir faſt für 
jeden Sport gerüſtet. Fotos: Becker & Maaß (4), Carolus (1) 


m“ die Sonne lacht, dann lockt es uns hinaus ins Freie, aber nicht fo 


Gardaſee, 25. Schieferſelſen. 27. Nebenfluß Silbenrätſel 
der Weſer, 28. Bergmann. a 5 0 

Senkrecht: 2. große Wärme, 3. weib⸗ Aus den Silben: a auf be bun dan de 
licher Vorname, 4. Himmelsbote, 5. Stadt di. drul— du e—e— ei erl—e8—fel— gen—berbit 
in Tirol, 7. Stadt in Bayern, 8. fran⸗ in—in—ın —ke kö les lekt lie lin lo- me 
zöfticher Romanſchriftſteller. 10. Rauh⸗ na- ni- nige nis on pe. pi ral rei rew 
futter, 12. Herrſcherſitz, 14. italieniſche ſau-ſchub ſe—ſi o tät tel ten Kan 17 
Inſel, 17. Urkunde, 18. Fluß in der Steier⸗ tri u—um —ver— vi- vil zeit zep ſin 7 
1 Ws Wörter zu bilden, deren Anfangsbuchſtaben von 


19. einfache Maſchine, 20. nor⸗ 5 2 
oben nach unten, und deren Endbuchſtaben von 


unten nach oben geleſen, ein Wort von Lichtenberg 
ergeben. Bedeutung der einzelnen Wörter: 1. bib 
liſcher Tierkoloß, 2. Zwiſchenſpiel, 3. Hochſchule, 
4. Sportart, 5. Ballade von Goethe, 6. die Werkſtatt 
der Preſſe, 7. Anſteckung, 8. menſchliche Schwäche, 
9. Fluß in Polen, 10. Einzelweſen, 11. ſpaniſcher 

Vorname, 12. Luftſchiffkonſtrukteur, 13. bibliſche 
Männergeſtalt, 14. Verſtand, 15. altrömiſcher Volks 
führer, 16. Wieſenblume, 17. Verzögerung. 59 


Was war die Spröde? 
Komm' mit „rin, du Käferlein!“ 
Sprach ich zu dem Mädchen 
(Nämlich ins Cafe). O nein! 
Liſpelte da Gretchen. 
Und zog einen ſüßen Flunſch. 
Sie, die ich erkoren, a 
Hat ſich, ach, um meinen Wunſch 1 
Leider nicht geſchoren. 53 


63 
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Die fabelhafte Vierradbremſe 87 
Zeichnung von Hans Füſſer 


Beſuchskartenrätſel 


Heinz Paiten 
Trieſt 


Was iſt dieſer Herr von Beruf? 128 
Der hoffnungsvolle Krämer 
Die gute „ſie“ kommt zu mir her: 
Der reiche Nachbar wird mein „er“! 104 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 

Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Maas, 
4. Oskar, 8. Orgel, 9. Auto, 10. Erna, 12. Eſel, 
4. Orkan, 16. Belt, 19. Aera, 22. Blech, 24. Unke, 
26. Ente, 27. Amen, 28. Abend, 29. Kette, 30. Erde. 

Senkrecht: 1. Moſel, 2. Ares, 3. Seele, 5. Saar, 
6. Atlas, 7. Roon, 11. Note, 13. Ebbe, 15. Kran, 
17. Lahn, 18. Blume, 20. Ruebe, 21. Weide, 
22. Blat, 23. Cent, 25. Kind. 

Silbenrätſel: 1. Strapaze, 2. Uhland, 3. Ehe: 
mann, 4. Nofretete, 5. Danton, 6. Einerlei, 7. Korn⸗ 
blume, 8. Ethik, 9. Nordhäuſer, 10. Novelle, 11. Tage: 
dieb, 12. Elektra, 13. Innung. 14. Nikotin, 15. Eroika, 
16. Nollendorf 17. Almoſen: „Suende kennt einen 
Anfang, aber kein Ende.“ 

Studium: München Mündchen. 

Beſuchskartenrätſel: Hammerwerfen. 


Di Milde 


Von Odgar Hiüsting 


armer Sonnenſchein reichte bis in die 
Wẽ᷑ dunkelſten Häuſerwinkel der Großſtadt. In 

den Geſichtern der haſtenden Menſchen auf 
den Straßen ſchimmerte etwas wie Freude über 
den ſchönen Tag. 

Mißmutig war Götz vor einem Strauch in den 
Anlagen ſtehengeblieben, pflückte eines der Blätter 
ab und warf es wie ein zerknülltes Stück Papier 
wieder fort. 

Er ging jetzt haſtig ſeiner Wirkungsſtätte zu. 
Ein Freund ſeines verſtorbenen Vaters hatte ihn 
als Konſtrukteur in ſeinem Betrieb aufgenommen. 

„Werner! Werner!“ rief jemand. 

Götz ſchreckte aus feinen Gedanken auf. Aber er 
ſah niemand, dem der Ruf gelten konnte. 

„Werner Frenzel!“ 

Götz drehte ſich langſam um. 

In freudiger Erwartung kam eine Dame auf ihn 
zugeſtürmt, faßte ſeine Hände und ſchaute ihn aus 
ſtrahlenden Augen an. 

„Wo in aller Welt kommſt du denn her, Werner? 
Gott, und wie du dich verändert haſt! Warum hat 
man eigentlich nie mehr etwas von dir gehört?“ 

Einen Augenblick war Götz verblüfft. Dann nahm 
er eine korrekte Haltung ein. Er wollte ſich vor⸗ 
ſtellen und der Dame ſagen, daß ſie ſich in der 
Perſon geirrt haben mußte. Doch ehe er dazu kam, 
bat fie ihn: „Kann ich dich nicht ein Stückchen be- 
gleiten? Wo gehſt du hin?“ 

„Ja, wenn Sie — wenn du willſt“, erwiderte er 
wie hypnotiſiert „Ich gehe zum Dienſt. Zeichnen.“ 

„Zeichnen?“ fragte das Mädchen gedehnt. „Du 
willſt ſagen: Malen! Ach ja, erinnerſt du dich noch 
der Zeit an der Südſee, wo Land und Menſchen 
unſere herrlichſten Modelle waren? Nun ſind Jahre 
darüber vergangen, und all die hohen Künitler- 
träume haben ſich nicht halbwegs erfüllt. Aber ich 
habe jetzt ganz lohnende Aufträge.“ 

Der Ingenieur mußte wohl oder übel zuhören 
und beobachtete dabei die Dame, die wie ſelbſt⸗ 
verſtändlich neben ihm herſchritt. Sie war von der 
Reife einer Frau und beſaß zugleich die Friſche 
und Anmut eines jungen Mädchens. Ob er ſich 
der Südſee erinnerte? Er hatte ja ſtets 
nur über Büchern gehockt und die Südſee 
nicht einmal im Traum geſehen. Intereſſiert 
betrachtete er immer wieder die über das 
„Wiederſehen“ ſo erfreute Begleiterin. 
Ganz warm wurde ihm, wenn er ihr in 
das ſchöne Geſicht ſchauen konnte. Ihre 
Vertraulichkeit ſchien anzuſtecken. „Wenn 
das ſo weitergeht“, dachte er, „bilde ich 
mir noch ein, Werner Frenzel zu heißen 
und das reizende Menſchenkind hier ſchon 
lange zu kennen.“ 

Vor dem Fabrikgebäude verabſchiedeten 
ſie ſich. 

„Alſo um ſechs Uhr im Stadtpark!“ 
rief ſie ihm zu. Götz zog beſtätigend noch 
einmal den Hut. — — — 

Blauer Himmel grüßte durch die Fenſter. 
Sonnenkringel ſpielten auf dem Reißbrett, 
als wollten ſie rotes, pulſierendes Leben 
in die Linien und Zirkelſtriche bringen. 

Was Götz heute gedankenvoll zeichnete, 
war alles andere als konſtruktiv. Wenn 
er aus ſeinen Träumen erwachte, wußte 
er ſelbſt nicht, was ſein Werk eigentlich 
bedeuten ſollte. 

„Du willſt ſagen: Malen!“ Der Ingenieur 
lächelte. Wenn er „malen“ könnte, würde 
er jetzt ſeine liebliche „Kollegin“, deren 
Namen er nicht einmal wußte, auf dem 
weißen Bogen erſtehen laſſen. Anwillfür- 
lich warf er ein paar flüchtige Bleiſtift⸗ 
ſtriche hin, ſkizzierte einen duftigen Buben⸗ 
kopf, aber dann radierte er alles wieder 
aus. — — — 

In heiterſter Stimmung betrat die 
Künſtlerin das Atelier. Sie hängte den 
Hut auf die Staffelei und warf ſich auf 
das Ruhebett. 

Bilder zogen wie Märchen an ihr vor- 
über. Die Zauberwelt Samoas ging vor 
ihr auf. Dort hatte ſie den Studienfreund 
kennengelernt. Sorglos ſah ſie ſich mit ihm 
bei der Arbeit unter langwedeligen Palmen 
ſitzen. Er war der Porträtiſt, deſſen Namen 
man ſich zu merken begann, während ſie 
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mit Vorliebe ezotifhe Landſchaften malte. Zwiſchen 
Blendrahmen und Leinenrollen holte ſie jetzt ein Bild 
hervor, auf dem er fie in ihrer damaligen Jugend- 
lichkeit verewigt hatte. „Werner Frenzel“ ſtand rechts 
unten in der Ecke. Er war eigentlich nur eine zufällige, 
flüchtige Bekanntſchaft von ihr, aber ſie hatte ihn 
ganz gern gehabt, wenn ſie auch jeden weiteren Gedanken 
damals als neunzehnjährige Kunſtjüngerin töricht fand. 
Wenn ſie jetzt darüber nachdachte, fand ſie freilich, daß 
die Kunſt allein das Leben einer Frau nicht aus- 
zufüllen vermag. 

Doch was ſind das für Ideen! ſchalt ſie ſich. Dann 
lachte ſie, als ſie daran dachte, daß vielleicht der ſchöne 
Tag heute an dieſer Wandlung ſchuld ſein könnte. 
Immer wärmer ſchien die Sonne auf das Glasdach, und 
irgendwo auf einer Dachkante fang eine Oroſſel. — — 


Je näher die verabredete Stunde herbeikam, deſto 
nervöſer wurde Götz. Erneut legte er ſich die Frage 
vor, ob er ſeine Handlungsweiſe verantworten könne. 
Seine Gewiſſenhaftigkeit kämpfte mit einem wonnig- 
bangen Gefühl, deſſen er ſich nur noch aus ſeiner 
Studentenzeit entſann. Ob er den Irrtum lieber gleich 
aufklären follte? Dann würde fie ſich von ihm ab» 
wenden, und er wäre wieder allein. 

Im Stadtpark war er vor demſelben Strauch ſtehen— 
geblieben, der ihm am Morgen die ganze Bitterkeit 
ſeiner Lage zum Bewußtſein gebracht hatte. 

Der Gruß der Walerin riß ihn aus ſeinen Gedanken. 

„Ich freue mich, daß du gekommen biſt!“ erwiderte 
er wie ſelbſtverſtändlich. 

„Es iſt nur ſchade, daß es regnen will. Ich mache 
den Vorſchlag: Wir trinken bei mir eine Taſſe Tee. 
Dann kann ich dir auch gleich zeigen, was ich in der 
letzten Zeit verbrochen habe. Einverſtanden?“ 

Der Ingenieur bot ihr den Arm. Das frohe Ge— 
plauder begann wieder. Geſchickt wich er auf manche 
Fragen aus. Die Künſtlerin hielt es für die freudige 
Erregung, die über ihn gekommen war. — — 

„Liſa Henſing“ las er vor dem Türſchild einer nach 
Künſtlergeſchmack eingerichteten und mit einem Atelier 
verbundenen Wohnung. Auf einem gedeckten Tiſchchen 


Foto: Bildvertrieb Schröder 


A bendlie ＋ 
Durchs Ährenteld die Sehnsucht zieht .. 
Ein altbekanntes Abendlied 
Hör’ ich von fern erklingen. 
Vier blondgelock te Kinder gehn ! 
Am Feldrand hin, entlang den Schlehn, 


Und singen — singen — Singen — — 


blauweißer Nebel füllt das Tal... 
Die Vöglein zwitschern noch einmal, 
Danni wird zu Nest geflogen. 
Die Blüten schließt der rote Mohn ... 
Der A bendslocke weicher Ton 
Kommt über Land gezogen. 
Irmela Linberg 
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ftand ein bunter Blumenſtrauß, ein wirkungsvoller 
Gegenſatz zu einer Anzahl großer Vaſen, die ein 


fremdländiſches Landſchaftsbild beſonders zur 
Geltung brachten. 
„Liſa“, ſagte er, „wie ſchön du es hier „haft!“ 


Er neigte ſeinen Kopf wie in Andacht und küßte 
ihre Hand. — Der Abend ſenkte ſich über die Stadt. 
Zu dem gedämpften Lärm der Straßen geſellte ſich 
das Gefunkel der Schaufenſter, Straßenlampen und 
Autolaternen. Ein warmer Regen ging hernieder, daß 
ſich die vielen Lichter in dem naſſen Aſphalt wider— 
ſpiegelten. Die beiden Menſchen erzählten die ganze 
Nacht hindurch. Himmelſtürmende Künſtlerideale 
gaben ihren Herzen Schwung, und Götz lernte mit 
einemmal, daß das Leben ſchön ſein kann, auch 
wenn es nicht immer wunſchgemäß verläuft. 


Hand in Hand ſaßen ſie und wunderten ſich nur, 


als wie ein ſtrahlendes Fanal die Sonne aufging. 


Ein roſiger Schimmer ergoß ſich durch das Fenſter 
und nahm allem Gegenſtändlichen die Härte der 
Konturen. Langſam und in ſeltener Beleuchtung trat 
das Landſchaftsbild aus der Dämmerung. Das 
idylliſche Südſeemotiv ſchien den ſchweren Duft der 
fremden Vegetation zu verbreiten. 

„Ich kann nicht von dir gehen, Liſa, 
ohne dir ein Geſtändnis zu machen.“ 

„Du brauchſt mir nichts erſt zu ſagen, 
Werner. Ich weiß, daß wir zufammen- 
gehören.“ 

„Ich habe dich unausſprechlich lieb, 
Liſa, aber ich ... bin nicht ... Werner 
Frenzel...“ 

Die Künſtlerin ſchnellte erſchrocken auf. 
Wortlos und forſchend ſahen ſie einander 
an. Der Schein des Morgenrots auf ihren 
Geſichtern verdunkelte ſich. Das Mädchen 
ließ ſich auf einen Seſſel ſinken, und 
während es ſein Geſicht in den Händen 
vergrub und weinte, erzählte Götz von 
ſeinem Leben 

Zwei Menſchenſeelen kämpften um« 
einander. Wollten ſie voneinander abrücken, 
fo trat die Erinnerung hinzu und ver— 
einigte ſie wieder. 

Liſa hatte zu weinen aufgehört und 
blickte zu dem Mann hinauf, der noch 
immer vor ihr ſtand und erzählte. Ehrlich 
und unverſchnörkelt ſetzte er ſeine Worte. 
Sie verglich den Mann, von dem ſie nun 
alles wußte, mit Werner Frenzel, wie ſie 
ihn im Gedächtnis behalten hatte. And 
auf einmal war ihr, als ſei damals die 
Begegnung mit dem Studienfreund nur 
eine Viſton von dem geweſen, was jetzt 
Wirklichkeit geworden war. 

„Ich habe immer nur die kalten Zonen 
kennengelernt!“ ſchloß Götz. „Die Südſee 
kenne ich nicht. Doch auch hierzulande 
ſcheint der Frühling kurz zu ſein. Eine 
kurze Begegnung mit dem Glück — das 
iſt nicht viel für ein ganzes Leben.“ 

Götz hatte ſeine Erzählung beendet, er 
griff zum Hut. 

„Du willſt gehen?“ — 

Liſa ſprang auf und reichte ihm die 
Hand. Aber es war kein Abſchied. 

Irgendwo da draußen auf einer Dach- 
kante fang wieder die Droſſel . 
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